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Bad Goisern liegt rund 60 Kilometer südöstlich von Salzburg
am Hallstätter See. Ruhig und idyllisch geht es in diesem
österreichischen 8.000-Seelen-Dorf zu, das sich Gitarrenbau-
meister Christian Jablonski als Standort für seine Werkstatt
ausgesucht hat. Wenn man es sich recht überlegt, keine
schlechte Wahl, um hochwertige Gitarren mit Leidenschaft
und Akribie in Handarbeit zu fertigen. Eine Kostprobe seiner
Baukunst liefert die 12-saitige Grand Concert mit – wen
wundert’s – Alpenfichten-Decke und Padouk-Korpus.

Jablonski Guitars GC Rioja 12 Cut

Wish You Were Here

Von Michael Nötges
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aselfichte aus den hiesigen Bergen“, antwortet mir Christian Ja-
blonski in seiner Mail zu den Spezifikationen der 12-saitigen GC
Rioja und meint natürlich die herrlich verwirbelte Gitarrendecke

des Testinstruments, die mit gleichmäßigen und eng beieinanderliegenden
Jahresringen einen äußerst exklusiven Eindruck macht. Als wäre das nicht
genug, gibt das  DD-Hochglanz-Finish dem Ganzen noch mehr Plastizität und
Tiefe. Das Trauntal bietet eben nicht nur die nötige Ruhe, sondern in nächster
Nähe auch genügend exzellentes Holz für den Gitarrenbau. Dabei ist die 2007
gegründete eigene Manufaktur der jüngste Schritt, den der Gitarrenbau-Meis-
ter vom Niederrhein nach Instrumentenbauschule in Mittenwald, den Gesel-
lenjahren bei Lakewood und Jobs in Göttingen (Gitarrenladen) und Hannover
(PPC) gegangen ist. Dass Jablonski sein Handwerk versteht und die Lehrjahre
definitiv vorbei sind, wird sofort klar, wenn man sich die Präzision und Akribie
bei der Verarbeitung der meisterlichen Testgitarre anschaut. 
Beim Betrachten der Decke sticht sofort das Decken-Binding aus einem dünnen
Herringbone-Muster, eingefasst mit schwarzen Fiber-Zierspänen und schmalen
Ahornstreifen ins Auge, welches mit der aus mehreren Ringen aufwendig kon-
struierten Rosette korrespondiert. Am spitz zulaufenden Florentiner Cutaway
sitzen die hauchdünnen, auf Gehrung zugeschnittenen Verzierungen ebenfalls
sehr akkurat. Der zweiteilige Padouk-Boden (bookmatched) ist mit einem
schmalen Ahorn-Furnier, welches wieder von zwei schwarzen Zierspänen ein-
gefasst ist, eingerahmt. Unregelmäßigkeiten sind Fehlanzeige. Selbst die rund
einen Millimeter breiten Ahorn-Streifen sind absolut passgenau. Mit dem blo-
ßen Auge kann ich der Gitarre in puncto Verarbeitung nur Bestnoten geben. 
Die Akribie, mit der Jablonski vorgeht, zeigt sich auch in den Griffbretteinlagen
aus grün-schimmerndem Perlmutt (Paua). Nicht nur, dass die Intarsien per se
schon eine Augenweide sind, ein Messingring fasst jede „Griffbrettperle“ einzeln
ein und am 12. Bund wird das insgesamt größer angelegte Perlmuttauge zu-
sätzlich mit einem Alu-Ring verziert. Die Dots an der Seite des Griffbretts, welches
aus sehr schön gleichmäßig gemasertem Makassar-Ebenholz besteht, sind aus
weißem Perlmutt. Die schmale Kopfplatte ist mit einem zusätzlichen Padouk-
Furnier und schwarz-weiß eingefassten Rosenholz-Mittelstreifen veredelt. Das
Logo in Form des stilisierten Buchstabens „J“ mit Punkt als Abkürzung für Ja-
blonski, das aussieht wie ein offenes Dreieck oder eine Triangel, kürt die meis-
terliche Handarbeit mit einer weiteren edlen und aufwendigen Einlegearbeit.

Wölbung
Genug der Lobhudelei über das Geschmeide der GC Rioja, schließlich sind
Optik und Verarbeitung nur ein Teil und Konstruktion und vor allem der
Klang ein anderer. Der Padouk-Korpus weist eine recht starke Wölbung des
Bodens aus. Auf Nachfrage erklärt Jablonski: „Ich habe vor vielen Jahren
eine Zeit lang beim deutschen Hersteller Lakewood gearbeitet und dort Tau-
sende von Gitarren nach der fertigen Lackierung gespielt und überprüft, wo-
durch ich ein gutes Gespür für normale und sehr gute Instrumente
bekommen habe. Das war zu der Zeit, als Lakewood die Wölbung umgestellt
hat. Die Top-Instrumente hatten immer die stärkere Wölbung, weshalb ich
bis heute auf diese Bauform setze.“ Ein Blick auf die Decke zeigt, dass auch
hier eine deutlich auszumachende Wölbung vorliegt. Wegen des Hals-Kor-
pus-Übergangs am 14. Bund ist das X-Bracing etwas in Richtung Schallloch
versetzt. Jablonski erklärt: „Der Grund für die Verschiebung ist die verscho-
bene Stegposition. Dadurch, dass der Hals zwei Bünde weiter rausrückt,
würde eigentlich der Steg näher an das Kreuz der X-Balken wandern, wo-
durch aber der Stegbereich zu steif würde. Also wird das X-Brace entspre-
chend ebenfalls Richtung Schallloch verschoben (forward shifted), damit im
Stegbereich alles beim Alten bleibt.“ Außerdem setzt Jablonski auf einen
zusätzlichen Tonebar am Unterbug, um die Decke für den starken Zug der
12 Saiten zu wappnen. Die Fichten-Balken für die Decke verjüngen sich (scal-
loped bracing), wodurch das optimale Verhältnis von Stabilität und Steifheit

auf der einen und sehr gute Schwingungseigenschaften auf der anderen
Seite erreicht werden. Die Bodenbebalkung, Reifchen und Peones bestehen
wie der Ober- und Unterklotz aus Cedro, das Stegfutter aus Ahorn. 
Der gewölbte Korpus verjüngt sich deutlich in Richtung Hals, der übrigens mit
einer Dovetail-Verbindung plus Zunge andockt. Am Unterbug sind es rund elf,
am Oberbug rund neun Zentimeter. Wenn schon Cutaway, dann auch genügend
Bünde. Für die Diskant-Saiten hat Jablonski seiner GC Rioja einen 22. Bund
spendiert, der allerding der Griffbrettform folgt und nur noch halb so lang ist
wie die restlichen 21 Bünde. Klar, der matt lackierte Hals ist breiter als bei den
meisten Steelstring-Gitarren, irgendwie müssen ja die 12 Saiten untergebracht
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werden. Am Sattel misst man 50, am 12. Bund rund 59 Millimeter, was eher
an die Ausmaße und mitunter anstrengendere Bespielbarkeit von Konzertgi-
tarren erinnert. Dem wirkt jedoch der Hals mit seinem flachen C-Shaping ent-
gegen, um das Handling auch für Barré-Griffe möglichst komfortabel zu halten.
Für die Stegeinlage und den Sattel setzt Jablonski für dieses Instrument auf un-
gebleichte Rinderknochen. Das alleine wäre noch keine Sensation, sieht man
genauer hin, fällt auf, dass die Stegeinlage speziell per Hand gefeilt ist, sodass
sich für Haupt- und Oktavsaiten unterschiedliche Auflagepunkte ergeben –
echte Handarbeit eben. Gerne für sechschörige Gitarren genommen werden
kleine Mechaniken wie die M6 Mini-Mechaniken von Schaller, denn es ist
schlichtweg wenig Platz für die 12-teilige Hardware an der Kopfplatte. 

Obertonreich und ausgewogen
Obwohl ich zunächst versuche, mich dem Klischee zu entziehen, gebe ich
dem Reiz doch nach und spiele – na was wohl – „Wish You Were Here“
von Pink Floyd. Es hat den Vorteil, dass ich hören kann, ob meine Erwar-
tungen hinsichtlich der Klangvorstellung einer 12-saitigen Gitarre erfüllt
werden. Die Antwort ist zunächst kurz und gut: ja. 
Aber bei der Jablonksi GC Rioja geht es nicht nur um die Erfüllung eines ste-
reotypen Sounds. Das Instrument klingt insgesamt sehr ausgewogen und be-
sonders in den Höhen sehr frisch, akkurat wie die Bauweise und insgesamt
herrlich obertonreich. Auch wenn das Spielen der Saitenpaare mit Fingern
(Pick ing) etwas Gewöhnung bedarf, kommen gerade die Anschläge mit dem
Nagel sehr schön natürlich. Der Chorus-Sound, der sich durch die Oktavsaiten
ergibt, ist sehr angenehm und erhält durch den Chembalo-Sound fast etwas
Barockes. 
Die Bespielbarkeit ist exzellent, sodass der breite Hals fast gar nicht ins Ge-
wicht fällt. Bis in die hohen Lagen lässt sich das Instrument sehr gut spielen,
und wer glaubt, der halbe 22. Bund sei bloße Zierde, täuscht sich. Durch die
sehr niedrige Saitenlage und den perfekt abgerichteten Hals klingt selbst das
hohe „E“ samt Oktavsaite sauber und ohne Klirren oder Scheppern. 
Anfangs vermisste ich ein bisschen mehr Fundament bei den Chören der tie-
fen E- und A-Saite, bis mir klar wurde, dass es weniger an einer Bassschwäche
als vielmehr an der Ausgewogenheit des Instruments liegt. Egal, in welcher
Lage ich spiele, das Klangbild ist immer homogen. Es entsteht ein kompakter
Klangkörper, der keinerlei extreme Betonungen oder Unterbelichtungen im
Frequenzspektrum aufweist, sondern sich jederzeit entspannt in präziser Ba-
lance präsentiert. 

Finale
Die GC Rioja von Jablonski Guitars ist ein exzellent verarbeitetetes Instrument
mit zahlreichen Hinguckern wie den aufwendigen Perlmutt-Intarsien, der Ha-
selfichtendecke oder der Herringbone-Rosette. Dass die 12-saitige Grand
Concert nicht nur gut aussieht, sondern durch ihren ausgewogenen, ober-
tonreichen Klang und ihre sehr gute Bespielbarkeit überzeugt, wird vielen
Freunden der sechschörigen Gitarre ein Lächeln ins Gesicht zaubern, während
sie „Wish You Were Here“ pfeifen. �

DETAILS & INFOS

Hersteller: Jablonski Guitars 
Herkunftsland: Österreich 
Modell: „GC Rioja 12 Cut „Holy Grail Custom“
Gitarrentyp: Steelstring (12-saitig)
Korpusformat: Grand Concert Decke: europäische Haselfichte
Korpus: Padouk Hals: Cedro  Halsprofil: flaches C-Shape
Schalllochverzierung:Ahorn, Fiber-Zierspäne (schwarz) und Herring-
bone-Muster Binding/Korpusränder: Rosenholz, Ahorn, Fiber-Zierspäne
(schwarz) und Herringbone-Muster  Griffbrett: Makassar Ebenholz
Steg: Rosenholz (Palo Rosa) Griffbretteinlagen: Perlmutt Paua (grün)
mit Messingring; 12. Bund mit Messing- und Aluring
Dots: Perlmutt Makassar (weiß)
Bünde: Neusilber Bundzahl: 21 + ½ für die Diskansaiten
Sattel/Stegeinlage: Knochen ungebleicht
Stegstecker: Ebenholz mit Perlmutt-Dot (Paua) Mensur: 650 mm
Halsbreite (Sattel/12. Bund): 50 / 59 mm
Hals-Korpus-Übergang: 14. Bund
Lackierung: DD-Hochglanz, Halsrückseite DD-Matt 
Mechaniken: Schaller M6 mini (satin/chrom) mit Ebenholz-Flügeln
Besonderheiten: Bebalkung: forward shifted und scalloped X-Bracing aus
Fichte mit drei Tonebars, Stegfutter aus Ahorn; Bodenbebalkung, Ober- und
Unterklotz, Reifchen und Peones aus Cedro; relativ stark gewölbter Boden;
Hals-Korpus-Verbindung: Schwalbenschwanz und Zunge
Preis: 3.940 Euro (mit Hiscox-Koffer)

www.jablonski-guitars.com 
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